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UN-Warnung: Gewalt gegen Hilfsarbeiter
bedroht globale Hilfe

2023 gilt als das tödlichste Jahr für humanitäre Helfer; die
UN fordert dringende Maßnahmen gegen Gewalt und

Rechenschaftslosigkeit.

In einem alarmierenden Bericht hat die UN-Nothilfekoordinatorin
Joyce Msuya auf die drastische Zunahme von Angriffen auf
humanitäre Helfer im Jahr 2023 hingewiesen. Dies ist ein Jahr,
das laut den bisherigen Zahlen das tödlichste für diese mutigen
Menschen darstellt, die oft unter extremen Bedingungen
arbeiten, um in Krisenregionen Hilfe zu leisten. Msuya
beschreibt die Normalisierung der Gewalt gegen Mitarbeiter von
Hilfsorganisationen als inakzeptabel und unverzeihlich, was
nicht nur die Arbeit der Helfer gefährdet, sondern auch die
Lebensgrundlage vieler bedürftiger Menschen weltweit.

Diese gewalttätigen Übergriffe haben weitreichende Folgen, die
weit über die unmittelbaren Konfliktgebiete hinausgehen.
Hungerkrisen, Vertreibungen und die Ausbreitung von
Infektionskrankheiten sind direkte Folgen der Behinderung
humanitärer Hilfe. Laut Msuya sind mehr als bloße Erklärungen
erforderlich; es brauche entschlossenes Handeln, um diese
besorgniserregende Situation zu verändern. Die enormen
Herausforderungen, vor denen humanitäre Helfer stehen, sind
sowohl alarmierend als auch ein dringender Aufruf zum Handeln
für Regierungen und internationale Organisationen.

Die Lage der humanitären Helfer im Jahr
2023



Humanitäre Helfer stellen sich oft extremen Risiken aus, um
Menschen in Not zu unterstützen. In den letzten Jahren hat sich
die Gewalt gegen diese Gruppen jedoch erheblich verschärft.
Besonders in Konfliktzonen sind sie häufig Ziel von Angriffen,
und die Tatsache, dass solche Gewalttaten inzwischen als
normalisiert betrachtet werden, ist ein unfassbarer Rückschritt
in der globalen Hilfe. Msuya fordert, dass diese
Sicherheitsprobleme unverzüglich angegangen werden, da sie
erhebliche Auswirkungen auf die gesamte humanitäre Hilfe und
die Sicherheit der Zivilbevölkerung haben.

Dass es in einem Jahr so viele Angriffe auf Helfer gab, ist nicht
nur besorgniserregend, sondern auch ein Zeichen dafür, wie
zerbrechlich die humanitären Bemühungen unter den aktuellen
Umständen sind. Dies spricht nicht nur für die mangelnde
Rechenschaftspflicht in Konflikten, sondern auch für die
Herausforderungen, die humanitäre Organisationen überwinden
müssen, um ihre lebenswichtige Arbeit fortzusetzen. Die UN-
Vertreterin ruft dazu auf, international Druck auszuüben, um
diese gefährlichen Bedingungen zu ändern und die Sicherheit
humanitärer Helfer zu gewährleisten.

Handlungsbedarf und Lösungsvorschläge

Die Situation erfordert dringende Maßnahmen und Lösungen,
um die Zahl der Angriffe auf humanitäre Helfer zu verringern.
Msuya betont, dass die internationale Gemeinschaft eine
Verantwortung hat, nicht nur die Gewalt zu verurteilen, sondern
auch aktiv zu verhindern, dass solche Vorfälle passieren. Dazu
gehört, geeignete Schutzmaßnahmen und Protokolle zu
implementieren, die Helfer während ihrer Einsätze sichern. Der
Mangel an Schutz und die besorgniserregende Normalität
gewalttätiger Auseinandersetzungen gefährden nicht nur die
Helfer selbst, sondern auch die Menschen, die auf ihre
Unterstützung angewiesen sind.

Zudem ist es unerlässlich, dass Regierungen und Organisationen
an einem Strang ziehen und dazu beitragen, die humanitären



Prinzipien zu verteidigen und zu respektieren. Es gilt, ein
sicheres Umfeld für die Arbeit dieser Helfer zu schaffen, damit
Hilfe überhaupt erfolgen kann. Lösungen müssen schnell
gefunden werden, um die humanitären Einsätze nicht weiter zu
gefährden und den betroffenen Menschen die notwendige
Unterstützung zukommen zu lassen.

Die Zukunft der humanitären Hilfe

Die anhaltenden Konflikte und die Zunahme von Gewalt gegen
humanitäre Helfer werfen einen Schatten auf die zukünftige
humanitäre Hilfe. Die internationale Gemeinschaft muss hier
eine klare Linie ziehen, um sicherzustellen, dass dieses
gefährdete Berufsbild, das so viele Leben rettet und verbessert,
nicht unter den steigenden Angriffen leidet. Die
Herausforderung besteht nicht nur darin, die Helfer zu schützen,
sondern auch das Vertrauen der Menschen in die humanitäre
Hilfe aufrechtzuerhalten. Nur so kann die notwendige
Unterstützung weiterhin bereitgestellt werden.

Die unerträgliche Situation, in der humanitäre Helfer arbeiten,
erfordert einen Umdenkprozess im Umgang mit Konflikten und
deren Auswirkungen auf zivile Strukturen. Es ist an der Zeit, die
Stimme zu erheben und klarzumachen, dass Gewalt gegen
Helfer nicht toleriert wird.

Die Auswirkungen von Gewalt auf
humanitäre Initiativen

Die alarmierenden Berichte über die Gewalt gegen Mitarbeiter
von Hilfsorganisationen haben nicht nur bedeutsame
persönliche Folgen für die Betroffenen, sondern auch
gravierende Konsequenzen für humanitäre Initiativen insgesamt.
Angriffe auf humanitäre Helfer gefährden den Zugang zu den
am meisten benötigten Gruppen, wodurch dringend
erforderliche Hilfsmaßnahmen erschwert werden. In
Krisengebieten wie Syrien, dem Jemen oder dem Südsudan sind



humanitäre Mitarbeiter oft das einzige Bindeglied zwischen der
betroffenen Bevölkerung und den erforderlichen Ressourcen.

Die Unsicherheit, die mit der Bedrohung von Hilfsmitarbeitern
einhergeht, führt zu einem Rückgang der Bereitschaft von
Freiwilligen und Fachleuten, in gefährdeten Regionen zu
arbeiten. Laut dem Bericht der Internationalen Hilfsorganisation
Oxfam haben sich die Einsätze in Krisengebieten seit 2015
insgesamt verringert, was auf die steigende Gewalt gegen die
Mitarbeiter zurückzuführen ist. Dies stellt eine ernsthafte
Bedrohung für die Errungenschaften in den Bereichen
Gesundheit, Bildung und soziale Unterstützung dar.

Fakten und Statistiken zu Angriffen auf
Hilfsarbeiter

Um die Dringlichkeit dieses Themas zu verdeutlichen, zeigen
aktuelle Statistiken, dass die Zahl der Angriffe auf humanitäre
Helfer in den letzten Jahren stark zugenommen hat. Im Jahr
2022 wurden laut dem Report von Humanitarian Outcomes 431
Angriffe auf humanitäre Mitarbeiter dokumentiert, was eine
Zunahme von 25% im Vergleich zum Vorjahr darstellt. Diese
Angriffe konnten in mehr als 40 Ländern weltweit verzeichnet
werden, wobei die größten Zunahmen in Konfliktregionen wie
Afghanistan und dem Tschad region in Afrika zu verzeichnen
waren.

Zusätzlich haben Berichte von Oxfam ergeben, dass über 80%
der humanitären Angestellten in Konfliktzonen regelmäßig
psychischen Stress und Angstzustände erleben, was die
nachhaltige Durchführung von Hilfsmaßnahmen gefährdet. Dies
zeigt, dass die Gewaltsituation nicht nur physische Schäden
verursacht, sondern auch die mentale Gesundheit der
Mitarbeiter beeinträchtigt, was ebenfalls negative Auswirkungen
auf die Effektivität ihrer Arbeit hat.

Engagement der internationalen



Gemeinschaft

Die internationale Gemeinschaft hat zunehmend Verantwortung
übernommen, um diese Gewalt zu bekämpfen und die Sicherheit
von Hilfskräften zu erhöhen. Initiativen wie der “Safety and
Security for Humanitarian Workers” Rahmen haben das Ziel,
Standards zu setzen und bewährte Praktiken zu entwickeln, um
die Risiken zu minimieren, denen humanitäre Mitarbeiter
ausgesetzt sind. 

Ein Beispiel für ein solches Engagement ist die Resolution 2396
des UN-Sicherheitsrates, die darauf abzielt, den Schutz von
zivilen und humanitären Akteuren in Konfliktsituationen zu
gewährleisten. In vielen Ländern gibt es mittlerweile spezielle
Trainingsprogramme für humanitäre Mitarbeiter, die sie im
Umgang mit Krisensituationen und potenziellen Bedrohungen
schulen sollen. Trotz dieser Bemühungen bleibt die Umsetzung
vor Ort eine Herausforderung, und es besteht ein fortwährendes
Bedürfnis nach verstärkten Maßnahmen, um die Sicherheit von
Hilfsgütern und deren Trägern zu gewährleisten.
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